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Neue Rcnntierstation bei Schaffhansen.
Am Fuße der überhangenden Felswand „Zum Schweizers

bild" bei Schaffhausen haben die Herren Nüesch und
Häusler eine reichhaltige Niederlassung ans der Renntierzeit
 aufgedeckt. Nach den Einschlüssen und dem Gehalt an Asche
wurden die abgegrabenen Schichten in aufsteigender Ordnung
als unterste gelbe Lehmschicht, gelbe Nagetierschicht, schwarze,
gelbe und graue Kulturschicht, graue Aschen- und Hirschschicht
und jüngere Humusschichten bezeichnet.
„ Die unterste gelbe Lehmschicht ist arm an organischen
Überresten, enthält aber noch von Menschenhand zerschlagene
Knochen größerer Tiere (Renntier), sowie Knochen von Vögeln
(Schneehuhn) und kleinen Nagetieren, auch Feuersteinmesser.
In dem gelben Lehm der Nagetierschicht liegen millionenweise
und in ausgezeichnetem Erhaltungszustände Knochen kleiner
Nagetiere und Vögel, sowie einzelne Kiefer kleiner Raubtiere,
Splitter aufgeschlagener Renntierknochen, Gewcihstücke, Feuer
steinwerkzeuge u. s. w. Scharf abgegrenzt liegt über ihr die
unterste (schwarze) Kultnrschicht mit unzähligen Bruchstücken
von Knochen und Feuerstein-Splittern und -Werkzeugen,
großen Klopfsteinen zum Öffnen der Rennticrknochcn und
einzelnen bearbeiteten Knochen und Hornobjekten. Die sie
überlagernde gelbe Kultnrschicht verdankt ihre Färbung der
Menge Knochen, die stellenweise eine förmliche Breccie bilden,
und lieferte eine reiche Ausbeute an Fundstücken aller Art.
Bemerkenswert ist die Häufigkeit großer Steinplatten, die,
um die Fencrstellen angeordnet, den Troglodtzten alv Stühle
gedient zu haben scheinen, sowie von großen, rundlichen Ge
röllsteinen, die als Klopfer, als eine Art Pflaster oder als
Kochsteine dienten. Es fand sich auch das Bruchstück einer
Renntierzeichnung, die beiden Vorderbeine, den Hals und
den Kopf eines solchen darstellend, ferner eine große Zahl
meißelartiger Knochenwerkzeuge, die beim Aushäuten der
Jagdbeute Verwendung fanden, durchbohrte Muscheln (Ceri-
thium, Turritella und Pectunculus) aus dem Mainzer
Tertiärbccken u. s. w. Weniger ergiebig war die obere oder
graue Kulturschicht; sie enthielt aber immer noch unzählige
Knochen und Tausende von bearbeiteten Feuersteinwerkzeugen,
ferner Splitter und die Kerne der Knollen, von denen jene
abgesprengt waren. Diese graue Kulturschicht wird durch
Gräber aus jüngerer Zeit angeschnitten, so daß sich ihre Ein
schlüsse mit solchen aus der Aschen- und Humusschicht ver
mengt bis direkt unter die Oberfläche finden.

Eine eigentliche Höhle ist nicht vorhanden. Die über
hangenden Felsen und eine kleine Nische gewährten aber vor
trefflichen Schutz. Jedenfalls wurden an dem natürlichen
Felscudache künstliche, wohl aus Tierhäuten bestehende Vor
dächer angebracht.

Nach der geringen Zahl der Knochen größerer Tiere und
der kleinen Nagetiere in den: untersten gelben Lehm zu
schließen, war zur Zeit, wo sich dieser bildete, das Renntier
noch selten. Erst mit dem Häufigerwerden desselben wanderten
auch die Menschen in größerer Zahl ein und während der
Jahrhunderte dauernden Periode, in welcher die drei Kultur
schichten entstanden, war Schweizersbild von einer großen
Horde bewohnt. Mit dem durch klimatische Veränderungen
bedingten Wechsel in der Tierwelt verschwanden auch die
Troglodyten. Schon in der grauen Kultnrschicht war die
Bevölkerung viel kleiner als früher und nahm allmählich ab,
bis die letzten Familien auswanderten (wohl weiter nach
Norden) oder ausstarben. Seither diente der Felsen dem
Menschen nicht mehr als bleibende Wohnstätte, obschon alte
und neue Topfscherben, Knochen von Menschen und Tieren
genügendes Zeugnis für den vorübergehenden Besuch geben.

In einer Besprechung der Funde in der „N. Z. Ztg."
sagt Herr Prof. Heim: „Alle charakteristischen Erscheinungen

aus den Eiszeithöhlen von Frankreich, von Thayngen u. s. w.
finden sich auch hier. Alle markhaltigen Knochen sind zer
schlagen, die Gelenkenden aber und die marklosen Knochen
erhalten, was beweist, daß hier der Mensch noch ohne Hund
als Haustier gelebt hat. Metalle und Töpferei fehlen, der
Stein wird nur scharfsplitterig geschlagen, nicht geschliffen.
Die sämtlichen Feuerstcinspäne und Messer stammen von
Feuersteinknollen aus dem Jurakalk der Umgebung. Die
beste Bearbeitung zeigen Meißel aus Knochen und Renntier-
geweih und spitze Knochennadeln mit feinem Öhr. Von
großer Bedeutung ist die Thatsache, daß auch hier wieder
jene anatomisch sehr gut aufgefaßten Tierzeichnungen er
scheinen mit allen den Merkmalen, die diesen Stil ältester
Zeit auszeichnen und wie spätere Zeiten (Pfahlbau rc.) sie
nie mehr liefern ....

Der Fund stammt aus einer Zeit nordisch-alpinen Klimas,
aus dem Ende der Eiszeit, da der Rhein noch durch das
Klettgau floß und der Rheinfall noch nicht existierte. Er ist
sicherlich viel tausend Jahre älter als die Pfahlbauten, die
schon unserm jetzigen Klima angehören und niemals mehr
alpin-nordische Tiere aufweisen." Die Herren Nüesch und
Häusler haben die Sammlung dem Museum zu Schaffhausen
geschenkt. Die natnrforschcnde Gesellschaft von Schaffhausen
hat sich bereit erklärt, die Kosten für die bisherigen Aus
grabungen zu tragen und für Mittel zu sorgen, um die ganze
Niederlassung am „Schweizersbild" ausbeuten zu können.

(Naturwissenschaftliche Rundschau.)

Der Qucllscc des Mississippi.
Über einen Besuch des Lake Jtasca, welchem der Vater

der Ströme in nördlicher Richtung entströmt, berichtet Marren
Upham (in Lullet. Minnesota Academy, Vol. III, Nr. 2 ).

 Der See liegt in einer noch wenig besiedelten Gegend, die
nächste Farm ist von ihm 30 km entfernt und nur selten
verirrt sich ein Forscher dorthin. Sein richtiger Name ist
Omnschkos, Elensee; der Name Jtasca, obschon ganz india
nisch klingend, ist lateinischen Ursprunges; Schoolcraft, der
1832 den See zuerst genauer untersuchte, und dessen klassische
Bildung nicht sonderlich gewesen zu sein scheint, bildete ihn
aus veritas und caput, indem er die erste und die letzte
Silbe abschnitt, um den Namen nicht zu lang werden zu

 lassen. Die lächerlichen Reklamen des Herrn Glazier, der
in 1881 den See von neuem entdeckte, haben die Aufmerk
samkeit der Akademie von Minnesota auf ihn gelenkt, und
er ist seitdem von mehreren wissenschaftlichen Forschern be
sucht worden; binnen kurzem wird eine Zweigbahn der
großen Verbindung zwischen Duluth und dem Red River die
Gegend durchschneiden und ihre Reize bequemer zugänglich
machen.

Die ganze Umgebung des Quellsees ist Moränengebiet;
er selbst liegt etwa 440 m über dein Meere, die Umgebung
100 m höher; eine gewaltige Moräne, die zehnte von der
Endmoräne des großen Landeises an gerechnet, scheidet den
See von dem Quellgebiet des Red River und trägt den
Namen nach ihm. Die Einsenkung, in welcher heute der
Mississippi fließt, ein 3 bis 6 Irrn breites und 30 bis 60 m
tiefes Thal, ist wie die ähnlichen Thäler des La Salle,
Hennequin und Schoolcraft älter als die Glacialzeit, aber
die Seen sind mit verschwindenden Ausnahmen Moräne-
bildungen. Der Jtascasee hat in neuerer Zeit nur wenig
Schwankungen in seinem Wasserstande erfahren, aber aus
Nicollets sorgsam aufgenommener Karte ersieht man, daß er
1830 mindestens 1 m höher stand und mit dem heute offiziell
Elk Lake genannten Nachbarsee zusammenhing, den die In
dianer Gabukegumag nennen, „das Wasser/das nach einer
Seite ausfließt". Es ist von Interesse, daß um dieselbe


